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Wachsen – aber wie?
Die räumlichen und regulativen Rahmenbedingungen 
in der Schweiz erschweren oft ein organisches 
Wachstum an bestehenden Produktionsstandorten. 
Das bedeutet: mit der Situation vor Ort kreativ
umgehen - oder ab auf die grüne Wiese (Teil 1).

Die engen räumlichen Verhältnisse 
und die Veränderungen der Geo-
strukturen in der Schweiz können 
den Produzenten und Verarbeitern 
von Lebensmitteln durchaus auf 
den Magen schlagen. Städte und 
Agglomerationen dehnen sich über 
die ehemaligen Industriezonen 
hinaus und verdrängen die Pro-
duktionsbetriebe aufs Land, wo es 
denn noch solches gibt. Die zuneh-
mende Urbanisierung der Schweiz 
erzeugt Konfl iktpotenzial zwischen 
der Wohnbevölkerung und der 
Industrie. Wer will schon in unmit-
telbarer Nähe der guten Stube 
Emissionen von Industriebetrieben 
in Kauf nehmen? Man schätzt zwar 
die vollen Regale in den Super-
märkten, aber die Produktion der 
Lebensmittel soll bitteschön ausser 
Sicht- und Hörweite stattfi nden.

Wachstumshemmende 
Rahmenbedingungen
In bebauten Gebieten ist industriel-
les Wachstum kaum mehr möglich. 
Erschwerend kommt hinzu, dass 
der Gesetzgeber mit Zutaten auf-

wartet, die für Industriebetriebe 
mitunter schwer verdaulich sind: 
Das vom Bundesrat per 1. Mai 2014 
in Kraft  gesetzte revidierte Raum-
planungsgesetz samt revidierter 
Raumplanungsordnung sagt der 
fortschreitenden Zersiedlung den 
Kampf an. Es bremst den Landver-
schleiss und wirkt der Bodenspe-
kulation entgegen. Die Kehrseite 
des gut gemeinten und wohl auch 
sinnvollen Regulativs: Es schränkt 
den Bewegungs- und Wachstums-
spielraum der Industrie weiter ein, 
denn die Vergabe von Bauland 
wird noch restriktiver gehandhabt. 

Dazu kommt der sehr hohe 
Landpreis (durch die Knappheit an 
fl achen gut erschlossenen Grund-
stücken in der Schweiz) in den 
meisten Regionen um die Schwei-
zer Agglomerationen und allge-
mein im Schweizer Mittelland. Hier 
hat die Schweiz (wo hauptsächlich 
das Mittelland als Standort in Frage 
kommt) ein echtes Handicap mit 
seinen sehr hohen Landpreisen 
gegenüber zum Beispiel Deutsch-
land, Frankreich oder den USA.

Diese sehr hohen Grundstückpreise 
(die bis zu zehnmal höher sind als in 
Deutschland oder Frankreich) kön-
nen durch mehrgeschossige Bau-
weise teilweise wieder wettgemacht 
werden. Ein IE-interner Kostenver-
gleich hat aufgezeigt, dass eine 
mehrgeschossige Bauweise ab 
Grundstückpreise von Fr. 250.–/m2 
und höher sich unbedingt lohnt. 
Dies bedeutet ein grundsätzliches 
Umdenken bezüglich Ideallayout 
und Betriebskonzepte auf der grü-
nen Wiese oder Umbau in beste-
henden Werk-Produktion-Arealen.

Mit räumlichen und regulati-
ven Rahmenbedingungen muss die 
Industrie leben und sie muss ihre 
Strategien darauf abstimmen, 
ebenso auf die Situation und die 
Entwicklung im wirtschaft lichen 
Umfeld. Für exportorientierte 
Unternehmen gilt es, die negativen 
Auswirkungen des starken Schwei-
zer Frankens durch geeignete Mass-
nahmen zu mildern und sich auf die 
Folgen von Freihandelsabkommen 
mit anderen Ländern einzustellen. 
Bleibt der Kostendruck, dem sich in 
wettbewerbsintensiven Märkten 
kein Unternehmen entziehen kann. 
Schweizer Qualität geniesst zwar im 
In- und Ausland nach wie vor eine 
hohe Wertschätzung, aber die Kun-
den sind nicht bereit, jeden Preis 
dafür zu bezahlen.

Die Herausforderungen, denen 
sich die Lebensmittelindustrie in 
der Schweiz gegenüber sieht, sind 
vielfältig und anspruchsvoll. Doch 

sie sollen für wachstumsorientierte 
Unternehmen kein Hinderungs-
grund sein, sich weiter zu ent-
wickeln, die Produktion zu optimie-
ren und die Kapazitäten auszubauen. 
Pessimismus ist ein schlechter 
Wachstums treiber. Was es braucht, 
ist eine realistische Sicht auf die 
aktuelle Situation und mögliche 
Zukunft sszenarien. Diese bildet den 
Ausgangspunkt für eine klar defi -
nierte Wachstumsstrategie, die den 
Voraussetzungen und Trends im 
wirtschaft lichen Umfeld und in den 
Märkten Rechnung trägt.

Auf dem Weg zur Fabrik 
der Zukunft
Wer sich für die Zukunft  fi t machen 
will, muss sich vom konventionellen 
Bild der Fabrik verabschieden und 
die industrielle Produktion neu defi -
nieren. Die Fabrik muss sauberer, 
grüner, energieeffi  zienter, transpa-
renter und fl exibler werden. Es wer-
den in der Regel auch mehrgeschos-
sige Produktionswerke sein, infolge 
der oben erwähnten Landknappheit 
(und dementsprechend sehr hohen 
Landkosten in der Schweiz). Nur der 
nachhaltig konzipierte Produktions-
betrieb kann seinen Platz in dicht 
besiedelten Räumen zurückerobern 
und seine Wettbewerbsfähigkeit 
steigern. Intelligent geplante, anpas-
sungsfähige Produktionsabläufe, 
effi  zient organisierte Logistik-Infra-
strukturen und zukunft sorientierte 
Energiekonzepte sind wirksame 
Mittel, um dem Kostendruck Paroli 
zu bieten und die Produktionszyk-
len weiter zu verkürzen.

Die Investition in die Fabrik 
von morgen rechtfertigt sich durch 
die langfristig stabile Sicherung 
ihrer Existenz in einem bewegten, 
von Unwägbarkeiten geprägten 
Umfeld. Ob sie am angestammten 
Standort aus dem Bestand heraus 
wachsen kann oder auf der grünen 
Wiese neu gebaut werden soll, 
hängt von verschiedenen Faktoren 
ab. Wichtige Entscheidungskrite-
rien sind beispielsweise die Mikro- 
und Makrolage des bestehenden 

Die Verhältnismässigkeit von Investitions- und Betriebskosten
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Investitionskosten Planung und Erstellung 
Gebäude, Technik, Anlagen, Umgebung

� Energie
� Gebühren
� Personal
� Ressourcen

� Medien
� Unterhalt
� Technik
� Ersatz

Betrieb

Invest

80%

20%

10–(15) Jahre Projekt in Betrieb

400%
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400%

300%
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Betriebs- und 
Unterhaltskosten

Die betrieblichen 
Kosten übersteigen 
die Investitions-
kosten auf lange 
Sicht um ein 
Vielfaches. Es ist 
enorm wichtig und 
lohnend, dies 
frühzeitig bei der 
Planung von 
Prozessen und 
Gebäuden zu 
berücksichtigen. 
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Seit 50 Jahren: GEPPERT-Band kommt an 

Keiner konnte 1967 ahnen, 
dass GEPPERT-Band aus 
Deutschland einmal zu den 
führenden Herstellern von 
Förderbändern im Innenbe-
reich gehören würde.

Ein Pfeiler für den Unterneh-
menserfolg ist der besonders 
schnelle Lieferservice von 
GEPPERT-Band: Viele 
der Förderbänder 
können auf Mass 
innerhalb von 24 Stun-
den gefertigt werden, 
alle anderen in der 
Regel innerhalb 
von zehn Tagen. 

Im Jahr 2016 konnte GEPPERT-
Band sich entscheidend er-
weitern, da das Unternehmen 
vom grössten Hersteller von 
Präzi sionsförderern in Nordame-
rika – der Dorner Manufacturing 
Corporation – integriert wurde. 
Damit einher geht ein hohes 
Mass an Investitionsbereitschaft 
sowie ein zunehmender Know-

how-Transfer, wodurch auch 
künftig die Basis für eine zu-
kunftsorientierte Unternehmens-
entwicklung geschaffen ist.

GEPPERT-Band Schweiz
Haupstrasse 18
CH- 3425 Koppigen 
Tel: +41 (0) 34/413 03 35
baumgartner@geppert-band.ch
www.geppert-band.ch
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PRODUKTNEUHEITEN • NOUVEAUTÉS PRODUITS

Fabrikareals, die Entwicklungsfä-
higkeit des Areals, die Verfügbar-
keit von Bauland auf der grünen 
Wiese an einer geografi sch günsti-
gen Lage, der jeweilige Investiti-
onsbedarf für die beiden Optionen 
und vor allem die langfristige stra-
tegische Ausrichtung des Unter-
nehmens: Wie schnell soll es wach-
sen, in welchen Bereichen will es 
wachsen, in welchen Märkten will 
es in Zukunft  sein Geld verdienen? 
Produktionsprozesse in der Indus-
trie sind in der Regel aus nahe lie-
genden Gründen in der Horizonta-
len angelegt und oft  historisch 
gewachsen. Die lineare Anord-
nung auf einer Ebene vereinfacht 
die Betriebsplanung, die Logistik, 
die Steuerung der Material- und 
Personenfl üsse und die Medien-
versorgung. Sie erspart die mit 
logistischen Komplikationen ver-
bundene Überwindung von Stock-
werken und unterstützt die Flexibi-
lität der Produktion. Die 
Problematik: Der Ausbau der Pro-
duktionskapazitäten in der Hori-
zontalen ist nur so lange möglich 
wie es die Grösse des Fabrikareals 
erlaubt. Die Erweiterung frisst 
Land. Nur in seltenen Glücksfällen 
lassen sich angesichts der dichten 
Besiedelung in der Schweiz 
benachbarte Grundstücke erwer-
ben oder auch fi nanzieren, die sich 
in ihrem Aktionsspielraum nur 
horizontal erweitern lassen. Sind 
die Grenzen erreicht, müssen für 
die Option «Wachstum am beste-
henden Standort» andere Lösun-
gen gefunden werden. Die planeri-
schen Ansätze dazu liegen in der 
Verdichtung nach innen und im 
Ausreizen der Potenziale des Are-

als und der Bebauung. Das bedeu-
tet in vielen Fällen, dass die Erwei-
terung der Produktionskapazitäten 
in der Vertikalen erfolgen muss.

Wechsel der
Planungsperspektive
Der Perspektivenwechsel von der 
Horizontalen zur Vertikalen bringt 
gerade im Bereich der Lebensmit-
telproduktion eine ganze Reihe von 
Knacknüssen mit sich, die von den 
Planern auf der Grundlage von spe-
zifi schem Branchenwissen professi-
onell abgearbeitet werden müssen. 
Während bei einer linearen Erwei-
terung auf der gleichen Ebene eine 
prozesstechnisch sinnvolle und ein-
fache Anordnung der Hauptele-
mente Wareneingang, Produktion, 
Lager und Warenausgang möglich 
ist, stellt die vertikale Ausrichtung 
ungleich komplexere Anforderun-
gen an die Planer. Die Komplexität 
zeigt sich insbesondere bei der Pla-
nung der Medienversorgung und 
der Haustechnik, die in der Lebens-
mittelproduktion eine zentrale 
Rolle spielen. Während der Anteil 
des haustechnischen Innenausbaus 
in anderen Branchen um die 10 Pro-
zent des gesamten Investitionsvolu-
mens ausmacht, beträgt er in der 
Lebensmittelindustrie gegen 
40–50 Prozent. Bei einem vertika-
len Planungsansatz kann er noch 
höher ausfallen, da die effi  ziente 
Versorgung mit Dampf, Wärme, 
Kälte und weiteren Medien in die-
sem Fall ungleich höhere Anforde-
rungen stellt. 

Ähnliches gilt für die Einhal-
tung der vom Gesetzgeber gefor-
derten, zunehmend strengeren 
Hygiene- und Kühlungsstandards. 

Auch diese sind bei einer Erweite-
rung bestehender Infrastrukturen 
in die Höhe schwieriger einzuhal-
ten als bei einem Ausbau in die 
Breite. Komplexer ist auch die Pla-
nung der Logistik, da die vertikale 
Anordnung der verschiedenen 
Verarbeitungsphasen und allfäl-
lige Verschachtelungen von histo-
risch gewachsenen baulichen 

Strukturen der Automatisierung 
entgegenstehen. 
Autoren: Rainer Pirkelmann, Dipl.-
Ing. Lebensmitteltechnologie, und 
Th eo Louwes, Th omas Baumgart-
ner Gsell, beide Dipl. Architekt 
ETH/SIA, alle drei IE Food, Zürich 
Teil zwei folgt in alimenta Nr. 24 vom 
20. Dezember 2017.


